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Unturilunde

Ueber die unterscheidenden Kennzeichen der drei

MenschenschlägeNordafrica’s: des Arabers,
Kabylen und Mozabiten.

Von Herrn G u y o n.

Unterscheidende Kennzeichen des Arabers.
— Körper trocken, schlank; Hals lang; Höhe mehr als

mittelmäßig; Augen schwarz; Haare schwarz mit Hinneigung
zur LockenbildungzHaut ein Wenig bräunlich;Gesicht länglich,
seitlich zusammengedrückt;Schädel oon Vorn nach Hinten
eiförmig; Stirn schmal, schräg;Nase lang, gebogen, treckenz
Zähne lang, sehr schön.

Die Schädelknochen zeichnen sich durch ihre geringe
Dicke aus. Herodvt bemerkt dasselbe in Bezug auf die

alten Perser, und dieß deutet auf einen gemeinschaftlichen
Ursprung beider Völker hin, für den auch die Nachbarschaft
beider Stamm-Länder spricht. Die Einwanderung der

Araber in Afriea schreibt sich erst aus der Zeit der Aus-

breitung des Jslams her. Von da gingen sie zu Anfang
des achten Jahrhunderts mit den schon früher in Africa
onsässig gewesenen Mauren und Bechern nach Spanien
über. Berbern nennt man die in den Gebirgen Marokchs

hause-redenKabyien.
Unterscheidende Kennzeichen des Kabylen.

— KökperUntersebt, musculösz Hals kurz; Höhe gering;
Augen und Haare schwarz, zuweilen auch braun; Hautfar-
be heller, nls bei’m Araberz Gesicht oval, voll; Schädel
sich, der Kugeigestnlt nähernd, nach Hinten zu kegelförnrig
zulaufendz Stirn ineniget schmal und schräg,als bei’m Ara-
bek; Nase Mikkeigk0ß-Vickz Zähne weniger lang und schön,
als bei’m Araber.

Der Kabyle bewohnt·dieGebirge,und schon dieser Um-
stand hat auf die ModiftciFUngseines Organismus Einfluß.
So sindet man, z. B» In den Thälern kröpfigeKabylen,
Wahre Kretins, und dokt»hakMnn den Tnpus der Rate
Nicht zu suchen. Schon kahck hacken Wir Gelegenheit, die-
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selbe Bemerkung in Betreff der Abiömmlingeder alten Go-

then zu machen, welche gegenwärtigunter dem Namen Ca-

got’s in den Pyrenäen zu finden sind. ss) Im Allgemeinen
sind die Kabylen ein schöner Menschenschlag. Sie bilden

den Hauptstamm der jetzigen sogenannten Mauren, die aber

mit den alten Mauren nur deren frühere Wohnsitze gemein
haben. Der jetzige Maure ist ein Product vielfacher Kreu-

zungen, und er besitzt eine vorzüglich schöneOrganisation,
über die wir uns an einem anderen Orte weiter auszulassen
gedenken. Er bildet bekanntlich das Gros der Bevölkerung
in den meisten nordasrieanischen Städtem

Der Kabyle ist« gleich dem Uraber, ursprünglichin
Africa nicht einheimisch, aber weit früher.eingewandert,als

dieser. Er scheint phönicischenUrsprungs zu seyn. Mir

gilt er für den alten Numidier, welcher nicht Dasselbe ge-

wesen zu seyn scheint, wie der alte Maure der Griechen und

Römer. Der letztere war wohl der Urbewohner, wo nicht
ganz Nordafrira’s, doch desjenigen Theils desselben, den er

noch zu Sallust’s Zeiten bewohnte-. Dieß gedenke ich näch-

stens in einer unläugbarenWeise darzuthun
Unterscheidende Kennzeichen des Mozabi-

ten. —- Körper unterselzter und fleischiger, als der des

Arabersz Höhemittelgkvßi Augen Und Haare schwarz, lo-

ckig-. Haut olivengküniichiGesicht oval , weniger eckig, als

bei’m Araber; SmäkjelVon Vorn nach Hinten eiförmig,
seitlich zusammengedlUckPWie bei-in Aknbetz in senkrechter
Richtung sehr hoch;·Si"UschMni-Wenigekschräg,als bei’m

Araberz Nase iiemikchAwßi fleischig, zuweilen spitz zulau-
feur. Zähne zienisllchlang- schön.

Der Mozablt stammt aus dem Oriente, gleich dein

Araber und Knbylenzallein über die Zeit, zu welcher er in

Afrira eingewandertist«Weiß man nichts. Manche sind der

Meinung, dieß sey eIst damals geschehen, als sie gis eigene
religiöseSecte auftraten, dahek sie ais Schismatiker zur
Auswanderung gezwungen worden seyen. Die entgegenge-

n Bergl. No- 510 (No. 4 d. xx1v. Poe-) S. 56 u.ff.d.B1.
12



179

feste Ansicht findet ihre Begründung in det geogtnphsschen
Stellung dieses Volkes, welches den südwestlichenTheil der

Provinz Algier bewohnt und durch spätere Ankömmlinge
dahin gedrängtworden zu sey-n scheint. (Comptes ren-

dus des slåances de 1’Ac. de sc. , T. XVlll, Nr.

18., AvriL 1844)

Ueber das Vorhandenseyn von Kiemen bei einem

vollkommen neuropterischen Insecte, Pteronarcys
regalis, Namen-.

Von Herrn N e w p o r t-).

Da ich durch die Gefälligkeitdes Herrn Barnstone
ein prächtigesneuropterisches Insect, Pteronakcys regalis,
welches jener Reisende am Flusse Albany in Nordamerica

unter der hohen Breite von 540 fand und in Weingeist
aufbewahrte, erhalten hatte, so untersuchte ich dasselbe genau,
webei ich denn mit Verwunderung an dieser Species im voll-

kommenen Zustande eine Reihe von Thorarkiemen entdeckte;
denn in der Regel findet sich diese Art von äußeren Respi-
rationsorganen bei diesen Insecten nur an der Larve oder

Nymphe. Daß die äußeren Kiemen bei einem geflügelten
und in jeder andern Beziehung zum Fliegen organisirten Jn-
secte fortbestehen, ist eine Anomalie, über deren Zweck man

nur durch die genaueste Beobachtung Befriedigendes wird

ermitteln können. Dieß ist, meines Wissens, das einzige

genas der Neuroptera, wo die Kiemenform der Respira-

tionsorgane der Larve und Nymphe bei’m vollkommenen Jn-
secte fortbesteht. Als ich bei dem mir von Herrn Barns

stone mitgetheilten Jnsecte jene Organe zum ersten Male

bemerkte, war ich geneigt, zu glauben, deren Anwesenheit

rühre Von einem zufälligenUmstande ber; allein späterkonnte

ich deren Spuren an vielen im trockenen Zustande aufbe-

wahrten Eremplaren, sowie auch an den Nymphen derselben

Species, wahrnehmen. Sie sind bei der Nymphe nur et-

was stärker entwickelt. Es sind aus Fasern zusammenge-
sedte oder büschelförmigeKiemen, und es sind acht Paare
Kiemensäckevorhanden, auf deren äußerenTheilen zahlreiche
lange bekstenförmigeFasern entspringen , die zusammen auf
jedem Sacke ein dichtes Büschel bilden. Diese Kiemen ste-
hen Wie die von Herrn Pictet bei der Larve der Ne-

moura cinerea P. aufgefundenen, auf den ächten Stig-
InnMUNVUnseWd. h. an den Eingängenzu den großenLängs-
tracheen des Körpers,welche sich an den seirlichen und un-

teren Theilen des thorax und an den Basilarsegmenten des

adelneU sinden. Das erste Paar Säcke liegt an den

Jntegumenken des Halses zwischen dem Kopfe und dem

prostekllunsä
dns zweite und dritte Paar, von denen jedes

nUS zwei Buschsm besteht, liegen zwischendem prosternum
und dem mesosdemum, hinter den Hüften des ersten
Fußpaaresz das Vierte Und fünfte Paar befinden sich thi-
schen dem mesostelsnllm Und dem metasternum hinter
den Hüften des zwelkenFußpaareszdas sechste Paar hin-

s) Der entomologischenGesellschaftin London vorgelesen am 4«

December 1848.
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ter dem dritten Fußpaare,da wo thorax und abdomen

zusammengränzenzdas siebente und achte Paar bestehen je-
des aus einem einfachen Büschel und befinden sich mehr

seitlich, als die übrigen, das siebente am ersten und das

achte am zweiten Basilarsegmente des abdomen. Diese
letzterwähntenKiemen entsprechen, in Betracht der von ihnen

an den Abdominalsegmenteneingenommenen Stelle, gewissen
scheinbar geschlossenenoder obliterirten Stigmaten, welche

man an den mehr hinterwärts liegenden Abdominalsegmen-
ten bemerkt. Die Lage der Kiemen ist also ebenso abnorm-

als deren Vorkommen am Jnserte im vollkommenen Zustan-
de; denn im Allgemeinen sind die Kiemen bei den Larven

längs der Seiten der Abdominalsegmentegeordnet, und öfters
wirken sie zur Ortsveränderungmit. Bei den Larven und

Nymphen der Petliden, deren Locomotion durch kräftige
Beine bewerkstelligt wird, können sie jedoch eine ähnliche

Bestimmung nicht haben. Bei Ptekonarcys sind die bei-

den hintern Fußpaare der Nymphebehufs des Schwimmens
stark gewimpert, wie bei ytrscus, so daß die zarten und

aus Fasern bestehenden Kiemen zu dieser Function nur we-

nig mitwirken können. Selbst in der Structur weichen die

Fasern von den fadenförmigenKiemen der sialidae ab, bei

welchen diese Organe aus vier bis fünf Articulationen zu

bestehen scheinen und zur Locomotion dienen. Bei Frei-o-

naroys sind die Filamente einfach und nicht articulirtz jede
Faser ist weich, zart, von der Basis nach der Spitze zu
dünner werdend, und endigt in eine leichte, adgestumpfte
Spitze. Jm Innern streicht durch jede Faser nach deren

Länge eine Trachee hin, welche, wie die Faser selbst-
weiterhin immer dünner wird und sich zuletzt in zwei Aeste
theilt, die sich bis an das Ende der Fasern verfolgen lassen.
Allein an diesem Ende selbst habe ich nie eine Oeffnung
entdecken können, sowie auch keine direrte Verbindung zwi-
schen der äußerenOberflächeund den Verästelungendieser
Tracheen, und ich bezweifle sehr, daß«eine solche dikecte

Communication eristirt.
Herr Pictet hat bei den Larven aller Arten von

Parla, mit Ausnahme von Perla nigra und Perla vi-

kescens, an dem tlrorax sitzende Kiemen gefunden, daher

sich auf eine Verschiedenartigkeitin der Lebensweise dieser
beiden Species schließenläßt. Ein ähnlicherUnterschied ist

zwischen d» Nymphe von Pteronarcys regalis und der

von Perla abnormis- NEMAT»Welchekeine Kiemen besitzt-

wahrzunehmen, und Hekk Bnknstone, welcher die Lebens-

weise dieser beiden Jnsecken Ungemein sorgfältigbeobachtet

har, theilt mir mit, daß er die erste Larve stets aus dem

Grunde von fließendenWnssekn,die zweite aber immer in

den Spalten von in’s Wasser tauchenden behauenen Bäu-

mrn oder unfern des Wassers liegenden Baumstämmen ge-

funden habe, Und daß Man die Häute der Nymphe gewöhn-

lich am Rande der Flüsseunter Steinen antreffe. Diese

Verschiedenheitin der Lebensweise der Nymphen zog Unseke

AufmerksamkeitnUf die Abweichungen in der LebensweiseVer

vollkommenen Insecten. Herrn Barnstone infolge- ist

Pteronarcys regalis ein Nachtthiek- Das Mnn gewöhnlich
bei Tage unter Steinen odek an feucht-en Stellen versteckt
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Enden und welches erst in der Abenddämmerungzu fliegen
beginnt. Hat dieses einigen Bezug auf den Fortbestand der

Kiemen und auf die Art und Weise, wie die Lüftung der

Nahrungsfäftebewirkt wird; oder bestehen die Kiemen nur

zufälligfort, während die Respiration durch einen andern

Apparat ohne deren Beihülfe vermittelt wird? Daß auf
der Sternaloberflache des time-as drei Paar Mündungen
liegen, scheint auf den ersten Blick der letztern Annahme

günstig; allein es wäre noch nachzuweisen, daß diese

Mündungenmit den Tracheen rommuniriren, denn sie be-

sinden sich in der Mitte der Sternalportion jedes der Seg-
mente zwischen den Hüften, und an diesen-Stellen sind, in

der Regel, keine stigmata zu finden. Vor der Hand lasse
ich jedoch diese Frage auf sich beruhen, da sie nur durch die ge-

nauesten anatomischen Untersuchungenentschieden werden kann.

Ich will hier bemerken, daß es in Betrefs der Respi-
tationsfunction wenig Unterschied macht, ob die Flüssigkei-
ten des Körpers mittelst der in den Körper, in Lungen,
Stigmaten oder Tracheen eingeführtenLuft direct oder

durch Wasser oder Dampf, welche Luft in Auflösunghalten
und auf äußere Kiemenorgane einwirken, indirert gelüftet
worden; denn im letztern Falle kommt die Luft an der Ober-

fläche dieser Organe mit den Flüssigkeitendes Körpers eben-

sowohl in Berührung, als dieß bei den in der Luft lebenden

Thieren dadurch geschieht, daß die Luft in die Stigmaten2c.
eindringt. Die Funktion der Kiemen oder für das Ath-
men unter Wasser bestimmten Organe können ebensowehl
in der Luft Von Statten gehen, insofern dieselbe nur hinläng-
lich stark mit Feuchtigkeitangeschwängertist,· um diese Or-

gane im gesunden Zustande eu erhalten.

Mehrere Umstände in Betress der Respiration der Lar-

ven beweisen die Richtigkeit dieser Ansichten auf’s Klarste
und stehen mit der anscheinend adnormen Fortdauer der Kie-

men als Respirationsorgane bei Pteronaroys gewissermaaßen
in Beziehung. Herr Westwood führt in seiner Moder-I

Classification of Insects, Vol. H. p. 50, Anmerkung,
als einen in Betreff des Athmens der Sialidae merkwürdi-

gen Umstand, die Beobachtung Pictet’s an, daß eine die-

ser Larven funfzehn Tage in Erde lebte, ehe sie sich in eine

Nymphe verwandelte, und dieß ist, seiner Meinung nach-
der einzige bekannte Fall, wo ein mit äußern Respirations-
organen versehenes Insect fähig gewesen wäre, die atmo-

sphärischeLuft längere Zeit zu athmen. Ich sehe indeß
nicht ein, Wie Westwood oder Pictet in diesem Um-

stande etwas so Außerordentlicheshaben finden können; es

liegt Darin nichts Auffallenderes, als in der allgemein be-

kannten Ekschkinunchdaß die Raupe der gemeinen sphinx
Viele Tage kann in ihkek- in feuchter Erde angebrachten Zelle
Verweilt, bevor sie sich in eine Puppe verwandelt. In der

Thak wird die Respiration der Larve, je näher der Zeit-
PUnct der VeeWAUVlUUgkÜckt-immer geringfügiqu und sie
gelange zuter fast ganz zum Stillestand. Demzufolge ist
auch die Flüssigkeit,in dersich das Insect befindet, sey die-
selbe nun Wasser oder mit WassekbUnstgesättigteLuft (denn
die Erde, aus der die Zflle FestshhMuß feucht seyn), zur

Unterhaltungder Kiemenrefpthn geeignet-. Um dieß wei-
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ter dar,uthun, brauche ich nUt auf die hinreichend bekannte

Thatsache hinzuweisen, daß die Krustenthiere fort und fort
in der Luft attmen können, wenn nur die Kiemen durch
das in den Falten des thorax enthaltene Wasser feucht er-

halten Werden. Schließlich FVMMS ich auf die schon oben
herschrie Frage eurück, ob nicht etwa die Lebensweiseder

Pteronarcys ragalis mit dem Foltbestnnde der Kiemen
im Zusammenhange stehe, und dieß möchte ich mit großer
Wahrscheinlichkeit behaupten. Die PtekOnakcys scheut
das Tageslicht und heilt sich bei Tage unter Steinen und

überhauptan Stellen versteckt, wo die Luft stark mit Was-
serdunst geschwängertist, und unter diesen Umständen kann
die Respiration allerdings durch die Kiemen vermittelt werden.

Ich will noch bemerken, daß die Kiemen ein durchaus

characteristisches Kennzeichendieser Gattung von Insecten zu

seyn scheinen, wiewohl man bisher diesen Organen keine be-

sondere Beachtung geschenkt hat. Bei getrockneten Exem-
plaren schrumpfen sie zusammen, so daß sie fast unkenntlich
werden« Allein ich habe dieselben an den ersten von New-
man beschriebenen Eremplaren erkannt, welche sich in der

Sammlung der Londoner entomologischen Gesellschaft befin-
den. Sie sind so verhornt, daß man sie leicht übersieht,
und würden wohl bisjetzt noch unerkannt geblieben seyn,
wenn mir nicht durch Mittheilung eines in Weingeist auf-

bewahrten Exemplares die Gelegenheit geworden wäre, die

Kiemen an dieser Species in ihrer völligenEntwickelung zu

untersuchen. (Annals and Magazine oi Natural Hi-

story etc. No. LXXXL Jan. 1844.)

Ueber die Pflanzen, von welchen Myrrhe und

Weihrauch gewonnen werden,
hat Major W. C. Harris- welcher die Gesandtschaftan

den Hof von Schoa in Abyssinien begleitete, der Linnåi-

schen Gesellschaft zu London am 5. December 1843 Fol-
gendes durch deren Secretär mittheilen lassen.

Der Myrrhenbaum (Balsam0elendron Myrrha)
wächs’tan der Küste des rothen Meeres bis zur Straße
Bab-el-Mandeb in der Untern Region der dürren Berge,
wo die Danakils Und AdncilsVolksstämmehausen, in

Menge. Man nennt ihn Kurbeta, und es sind davon

zwei Varietäten vorhanden· Die eine, von der man die

bessere Sorte des Gummi gewinnt, ist ein zrvergartiger
Strauch mit tief sägeöåhnkgsWkennst-m mattgrünenBlät-
tern. Der andere- Welcher eine Substanz erzeugt, die mehr
wie Balsam, als wie Mykkhe-aussieht, wird 10 Fuß hoch
und hat hellgrüne,glänzende-schwachgezähnteBlätter. Die

Mykkhe, welche man dort Hofali nennt, fließt in Menge
aus jedem Einschnitte, in Gestalt einer milchichten Feuch-
tigeeit, die merklichsauer schmeckt und sich weih-end des

Auftrocknens in GUmmi verwandelt. Die Jahreszeiten, zu

denen Man die Myrrhe sammelt, sind der Januar, WO sich

nach dem ekstm ngen die Knospen zeigen, und der März,
wo der SMMe keif ist. Ieder Vorübergehendesammelt
davon Und bewahkt die Myrrhe in den hohlen Buckel seines
Schildes auf- Um sie an den ersten Sclavenhändler,den

» auf der Caravanenstraßetrifft, gegen eine Hand voll Ta-
12 «



188

back szu vertauschen. Auch die Kaufleute der Seeküstelassen,
ehe sie aus Abyssinienzurückkehren,in den Wäldern auf
dem westlichen Ufer des Flusses Hawasch Myrrhe sammeln,
und führen auf diese Weise große Quantitäten von dieser
kostbaren Substanz aus. Die Eingeborenen geben dieselbe
zuweilen ihren Pferden, wenn diese ermüdet sind, zu fressen.

Der Strauch,,von welchem man den Mecca’schenBal-

sam gewinnt (Balsam0deiidk0n Opobalsaiium), wåchs’t
aus der gegenüberliegendenArabischen Küste bei’m Vorge-
birge Ade-i, wo man ihn Beschan nennt, welches Wort

wahrscheinlich mit Balsam verwandt ist. Dieß ist der

Balessan des Reisenden Bruch ivelchem der achte Myr-
rhendaum wahrscheinlich nie vorgekommen ist. Der Balsam
fließt aus jedem Einschnitte in Menge, und indem sich das

citherischeOel schnell verstüchtigt,bleibt ein geschmackloses
Gummi zurück.

Den Weihrauch sindet man, des Majors Harris
Angabe zufolge, hauptsächlichan der Küste Somauli, in

der Nachbarschaft des Vorgebirges Gardasui. Bei Bundar

Maryah, 20 Engl. Meilen südwestlich von Ras Feeluk,
streichen die Berge Z Engl. Meilen von der Küste und er-

reichen eine Höhe von 6000 Fuß Bei tausend Fuß Höhe-
besindet sich eine, Von allen Seiten durch steile Berge um-

gehene Ebene, und diese ist über und über mit Weihrauch-
bciumen und Gummiaracien bewachsen. Die erstern wach-

sen durchgehends aus den nackten Winden der weißenMar-

morselsen, oder über die Ebene zerstreuten Blocke desselben
Gesteines»,ohne daß sich irgend Erde an ihren Wurzeln
befande. An der Basis des Stammes bildet sich ein Wulst,
welcher etwa drei Mal so stark ist, wie jener, und aus ei-

ner Substanz besteht, die zwischen Rinde und Holz die

Mitte hält. Sie hängt äußerst fest an dem Steine und

sieht von fern, wie ein Klumpen Möi·tel, aus. Der Stamm

erhebt sich aus der Mitte dieser Masse, biegt sich erst ein

Wenig und steigt dann senkrecht bis zur Höhevon 40 Fuß.

Die Krone besteht aus kurzen Aesten, welche sehr hellgrüne,
schmale-, am Ende abgerundete, 5 bis 6 Zoll lange, 1 Zoll
breite und, nach Art einer Heindkrause. gefalteie Blätter
tmgen. Der Umfang des S:ammes beträgtgewöhnlichl
Fuß bis 14 Zoll. Die Rinde ist durchaus glatt und be-

siebk aus vier deutlichen Lagen, von denen die liußerstesehr
dünn ist— Die zwei folgenden zeigen eine ungemein feine

STIMME-indem sie mit Oel getränktemBriespapiere glei-
chen- VLJUIStUlkchsirlitigund schönbernsteingelbsind. Die

SonUUUH dMeilen sich derselben statt des Papieres, um

daran zu schreiben. Die innersteLage ist etwa ein Zoll
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dicksvonmattrörhlicherFarbe, zlih lind lebet-ähnlich,dabei

stnkk akonlaklsch riechend. Schneider man tief durch die in-

nere Rindenschicht ein, so schwilzt eine Flüssigkeitvon der

Farbe und Consistenzder Milch aus, welche an der Luft

zu einer hatten Masse vertrocknet. Von den jungen Bau-

men erhält man das beste Gummi, von den ältern dage-

gen nur eine helle klebrige Flüssigkeit,welche Copalsirniß

gleicht und stark nach Harz riecht. Während der Süowest-
Monsuhns sammeln die Hirtenstämmevon Ras Feeluk sehr
viel Weihrauch, welchen sie an die Ostindischen Banyans
vertauschen, von denen einige in den Dörfern längs der

AbyssinischenKüste Wohnen. Auch kommen während der

schönenJahreszeit von Marulla und anderen Puncten der

Arabischen Küste Boote herüber, um das miitlerweile ge-

sammelte Gummi gegen ein grobes baumivollnes Zeuch ein-

zuiauschem welches von denSchäserngetragen wird. (An-
nals and Mag-. of Nat. Hist., No. LXXXlll., March

«1844.)

Niiscellrw
Ueber Regeneration der Linse hat Valentin bei zwei

Kaninchen Versuche gemacht; sie erfolgte in beiden Fällen; mikro-

skopische Untersuchung zeigte die eigenthünllichen Linsenzellen und

Faserih letztere in ilngeordnetem Zustand, außerdemeine fremdartige
feinkörnige, trübende Substanz und eine Flilssigkcit, in welcher rin-

zelne Linsenzellen schwammen. Den Entwicklungsgang schildert
er folgendermaaßem Jn dem Raume innerhalb der verletzten Lin-

senkapsel sammelte sich eine CytoblastemiMaIse, in der Linsinzellen
und spat-er Liiisenfasern entstehen, anfangs breiter, später feine-r
werdend und sich mehre-no Durch fortdauernde Bildung neue-r
Substanz entsteht ein fester-er älterer Kern und ein weicherer peri-
pherischer Theil; an der verletzten Stelle der Kapsel entsteht keine
neue Substanzz weil die Kapsel zusammengefallen ist, so wird die
neue Linse abgeplattet. An der Kapsel ist kein Gefåßnelz zu sehen,
die Bildung des Krystallkörpers scheint daher durch Eudosmose zu
erfolgen. (Henle und Pfeufer’s Zeitschrift l. 2.)

Ueber die Lebensweise des Aineriianischen Kro-
codills hat Herr Schombnrgk beobachtet, daß sie sich Unm-

einander nachstellen. Aus dem Takutusliiffeschiffe-id, nahm er ein
Mal eine heftige Bewegung iin Wassermann und als kk nun

schneller rudern ließ, näherte er sich baldeinem-großenKaiman, wei-

che sich soeben eines anderen,.d«.-skleinerenKaiiuischi, bemächtigt
hatte. Der Kaimaii hatte stlne Beute in der Mitte des Körpers

gefaßt, sp daß Kon und Scbivnnkjll beiden Seiten des ungeheuren
Nachens hervorragten. Der Kaikutlchi vertlieidigre sich daselbstimmet
noch, aber vergebens. Als Hekt- chonlburgk noch näher kam-

tauchte der Kaiman unter: da dirs-Oraber seine Beute nicht unter

Wasser verschlingen kann, soh er ihn bald nachher das Ufer des

Flusses hinaufklimmen.
-

Nekrolog. —- Dek enleritirteProfe or der Natur es ichte
zu Wien, Dr. Mel-l. A. Ritter von SscilgeereyistgaiF10.

April, achtundachtzlg Bahre Alt- gestorben.
———

Heilkunde
Ueber die Ursachenund operativen Heilmethoden

des entsoplum Und der trichiast.

Von W- R. Wilde.

In den meisten FFUM ksßksich das entropiiim an
irgend eine Form von Ellszndung zurückführen.Meine

Absicht ist- hier·Von jener eigenthümlichenForm des inve-

kekikken entkoplum- besonders des oberen AUSeUUVes- zU

spkechen- Wo die Einwlirtskehrungals eine cheonischeerscheint-
und keine stärkereEnkzündunqgez Augapfels vorhanden ist,
als die Reizung und ahnokkijeBeschaffenheit der Wimpern
erzeugt. Die Ansicht, daß die Erschlaffung und ?snschwel-



185

Ums der Decken der Lider eine constante Ursache der Ein-

wätkskehklmgsey, ist jetzt feist Volisiäiidigverworfen, aber

häufigsehen wir, daß sie zuweilen die atute Form der
AllgemeinenEinwärtskehrungder Lider, wie sie bei heftigen
ltgenentzündungenvorkommt, herbeiführen,sowie ich auch

nicht daran zweifle, daß sie zur Bildung des chronistbenund

atonischen entropium des unteren Lides bei alten, schlaffen
«

ersonen, wenn das darunter gelegene Fett geschwunden
Ist, mit beitragen. Allein auch in diesen Fällen, glaube ich,

ist stets eine gleichzeitigeContraction der, das untere Au-

genlid überkleidenden,Bindehaut vorhanden.
Was die vermuthete ungleichmäßigeContrartion des

Schließmuskelsder Augenlider, oder die gesteigerteThätige
Feitdes levator palpebrae superioris, oder überhaupt
Jede Attion der letztern betrifft, so ist dieses noch nicht hin-

länglichbegründet,und wenn auch diese Umständedie Ein-

wärtskehrungunterhalten und steigern, so ist dieses nur eine

secundäreWirkung, nachdem der tarsus durch die Con-

trartien der Bindehaut bereits abnorm einwärts gebogen
ist. — Die Lähmung«und Erschlaffung des m. levator

palpebrae als Ursache des entropium (Ware) reicht

gleichfalls nicht aus; und wenn auch Verschwärungund

Zusammenziehungdes Tarsalknorpels längs seines freien
Randes eine partielle Einwärtskehrung herbeiführenkann

Und sicher auch eine Dislocation oder Unregelmäßigkeitder

Wimpern bewirkt, so fehlen doch Beweise dafür- daß sie
irgend ein bedeutendes entropium des ganzen obern Lides

zu erzeugen vermögen.
«

Nach meinen Erfahrungen bin ich der Ansicht, daß in

fast allen Fällen das bedeutende chronische —— nicht trauma-

tische —- enti-01)iun1, in Folge einer Verdickung und

Contraction der conjunctiva palpebrarum, zum Theil
durch chronisrhe Entzündnng herbeigeführt, entsteit So-
bald dann ein Mal der Tarsalrand durch den Zustand der

Schleimhautin eine fehlerhafte Richtung gebracht worden

Ist- nimmt der anliegende Muskelapparat bald Theil, und

das bei’m entropium so constant vorkommende Zwittkekn

Unterstütztnicht nur die Affektion, sondern derschlimmert sie

Auch noch. Crampton erkannte sehr wohl den Antheil
der contrahirten Bindi-baut an der Bildung des entropium
(ci. An Essay on the Entropeon as lnversion of
The Eyelids, London 1805) und nimmt an, daß die

Von dem Augarfel auf den oberen Rand des Tarsalknor-
MS sich zUkÜckichiagendenlosen Falten der Bindebaut un-

tik giWissm Umständen sich contrahiren. Wenn die Con-
kkaction zunimmt- so daß die Falten nicht bloß rbliterirt

Werden, sondern die innere Membran auch wirklich kürzer
Wird, als die äußereDecke: so giebt der Rand des tat-sus,
welcher nach AUßen keinen Stützpunrt findet und fortwäh-
rend von Innen her aIlgeiogen wird, bald nach und kehrt
sich andauernd Mich JMML Die Contraction der Binde-
haUk jedoch, auf Welche ich W Aufmerksamkeitmeiner Le-
sik zu richten wünsche- hat Nicht ihren Sitz in den obern

Wien Falten der zurückgeichkagskjmBindehaut, wo sie dann

das ganze Lid aufwärts und kUcklVCikisziehen, aber keinen

mfluß aus den freien Rand hAbM konnten, sondern in der
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den Knorrel übekkleidenden conjlnictiva und besonders in

dem Theile, welcher mit dem Tarsalrande der Lider paral-
lel und ungefährF« von demselben aus verläuft. Die Häu-
figkeit des entkopium unter den niederen Ständen, welche

ihre Augen vernachlässigenund die Seltenheit derselben in

höheren trägt dazu bei, diese Ansicht zu bestätigen. Die

Folge jener Vernachlässigung,sagt Crampton, ist eine

Ercoriation und darauf folgende Contraction der Haut am

äußeren Winkel der Augenlider, worauf dann eine Contrac-
tien der Bindehautfalte, welche das ligam. internum
tat-si bildet, entsteht.

Was die Ursachen der triciliasis betrifft, so muß ich

zuerst mit Scarpa bemerken, daß die Wimpern nicht, wie

man früher allgemein annahm, auf dem Knorpel in einer
einzelnen Linie oder Reihe sitzen, sondern daß, in der That,
da, wo sie hervorkommen, eine unregelmäßige,dreifache Linie

vorhanden ist und die Wimpern,vnach Art eines Spanischen
Reiters, an ihren Enden einander durchkreuzen, oder begeg-
nen Daraus folgt, daß die Haare nicht parallel mitein-
ander von ihren Wurzeln bis zu ihren Enden verlaufen kön-
nen, und bei einer genauen Untersuchung finden wir, daß
die Zwiebeln dieser Haare nicht nur sehr unregelmässigsind,

sondern auch weit voneinander divergiren, sowie sie sich in

die Haut verlieren. Bei der psorophthalmia und beson-
ders bei tinea palpebrarsun1, wenn Entzündung den gan-

zen Rand der Augenlider, besonders des oberen, befällt, und

die Haut stark anschwillt, währendkleine Abscessesich rund

um die Wurzeln der einzelnen Haare bilden und die ganze

Fläche in einigen Fällen ein rondnlomatösesAussehen dar-

bietet, werden die Zwischenräumezwischen den Wimpern,
in Folge der krankhaften Ablagerungen, größer,so daß die

normale Richtung der Haare verändert wird, indem sie mehr
voneinander divergiren, da, wo sie die Haut durchbohren, als

an ihren Wurzeln, und sie zeigen ein buschiges, sehr unte-

gelinäßiges und verdrehtes Aussehen in einer deutlich aus-

gesprochenen drei- oder vier-fachen Reihe. Wenn nun auch
das ursprünglicheUebel, welches diesen Zustand herbeigeführt
har, rasch beseitigt wird, so bleibt doch die sibröseAblage-
rung längs des Augenlidrandes in einem gewisse-nGrade

zurückund unterhält die Entstellungoder abnorme und ver-

schobene Beschaffenheit der Wimpern gani, oder zum Theil,
wodurch dann allmälig eine tkicliiasis herbeigeführtwird-

indem die Spitze der Wimpernlinie an ibren Wurzeln längs
des Knokpels und die Basis an ihren feinen Enden sich

befinde-e Auf ähnliche Weise kann ciistichiasis herbeige-
führt werden, UND dir entzündlicheReiz kann sich dann

Vom Rande auf die Jnnenflächedes Lides fortpflanzen und

so Contraction und entropunn herbeiführen.
Behandlung.

—- Diese kann entweder eine delika-
tiVe oder radicale seyn« Die erstere besteht in einer EIN-ek-

nung der belästigeanWimpern, so oft es nöthig ist, oder

in der tempokclkinUppllcationvon HeftpflasterstreifemKissen-
Leimbinden und anderer mechanischen Mittel, um des Lid in

einer solchenSWUUg zu erhalten , daß die Wimpern das

Auge nicht mehr belästigen; sowie in dem Zusammenkleben
kleiner HäuschenVon Haaren durch Gummi und andere gla-



187

tinöseSubstanzem wo dann die normalen Wimpern die nn-

kegelknäßigenoder einwärtsgetehrtentragen. Die Radical-

kuk besteht in der Ausübung solcher thirurgischen Opera-
tionen- welche entweder den einwärtsgekehrtenKnorpel in sei-
ne normale Stellung wieder zurückbringendurch Entfernung
eines Theiles der Augenlider, oder durch Argen derselben,
oder durch Trennung des Tarsalrandes vom Knorpel nnd

Alles dieses modificirt durch verschiedene Einschnitte und

Stellungen des Randes —- oder die Wimpern mit ihrem
Boden theilweise oder gänzlichentfernen.

Jch will hier nur kurz von der Methode Crampton’s
nnd Guthrie’s einerseits und der von Professor Jäger
und Saunders ausgeführten andrerseits sprechen und dann-

meine eigene, eine Modification dieser letzteren, beschreiben.
Crampton’s Methode besteht in einer Trennung des Tar-

salknorpels an. seinem inneren und äußeren Ende, indem

der erste Schnitt jenseits des Thränenpunrtesund der zweite
an der äußerenCommissur, so daß man die ligamentatars
si mit einschließt,gemacht wird, worauf dann, wenn die

Einwärtskehrung nicht beseitigt ist, diese perpenditulären
Schnitte an ihren Enden durch einen Längsschnitt,welcher

parallel mit dem Ciliarrande des Lides verläuft, vereinigt
werden. Die Theile werden dann einige Tage lang durch

ein suspensorium palpebrarum in einer auswärtsgekehr-
ten Stellung erhalten, um den einwärtsgekehrtenKnorpel
zu seiner Normalstellung wieder zurückzubringen.Gu thrie

modisitirt diese Methode dahin, daß er den Längsschnittin
der conjunctiva durch den Knorpel fortsetzte nnd das aus-

wärtsgekehrteLid an der Augenbraue befestigte.
Gegen diese Methoden des Schnittes läßt sich Folgen-

des einwenden: sie beseitigen nicht immer die Einwärtskeh-

rung und das Uebel kehrt leicht wieder. So

auch Crampton’s Operation in dem ersten Stadium des-

reinen Entropium ist, so unwirksam wird sie bei irgend einer

vorhandenen tr-ichiasis. Crampton räth die Jsolation
und Auswärtskehrungder Portion des Lides, auf welchem

die einwärtsgekehrtenoder unregelmäßigenHaare stehen«aber

fehk Oft sind diese sehr unregelmäßigverstreut und ein jedes
einzelne Haar würde für sich eine Operation erfordern.
Wenn ferner der Rand der Augenlidspalte durchschnitten
wird, so verliert der Schließmuskel seine Kraft, das untere

Lid wird bald ektropisch, die Thränenpunctenehmen die

Thtiinen nicht mehr aus, und es findet ein fortwährendes
Thtnnenttåufelnstatt. Nach Guthrie wird der einwärts-

gekehrte Theil des Knorpels vollständigabgelös’t,und ich
habe Feille gesehen, wo drei Monate nach der Operation
derselbe stach OUf dem Lide auslag und die Wimpern nach
Unten Und den hingen- und es so schwierig war, das Au-

genlid anfinhedeni daß das Auge von ptosis afficirt zu

seyn erschien-
«

Zweckmäßislekscheintnlso die zweite Operationsmethvde-
nämlich die vollständigeEntfernungder Wimpern und ihres
Bodens. Sa undeee Macht in dieser Absicht, nachdem er

eine dünne Hornplatte unter das afsicirte Augenlid gebracht
hat, einen Schnitt hinter den Wimpern,an ihrer ganzen

Längehin vom Thränenpunetedes zum äußerenWinkel und
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schneidet dann den ganzen Tarsalrand mit den Wimpern ab.

Er legt keinen weiterer Verband an. Der einzige Einwurf-
welcher dieser Operationsweisegemacht werden kann, ist die

Zerstörung der Meibomschen Drüsen. Professor Jäger
tnodifirirt diese Methode, und diese will ich nun, mit einer

leichten, von mir angebrachten Veränderung, als die mir am

Geeignetsten Und Wirksamsten scheinende kurz beschreiben.
Oer Kranke wird in einen Stuhl mit hoher Rücken-

lebne gesetzt, oder lehnt das Haupt gegen die Brust eines

Assistentenz dntnuf wird ein Spatel von Horn oder Elim-

bein unter das obere Augenlid eingeführt,und mit der lin-

ken Hand des Operators daselbst festgehalten, welche Hand
sich an die Wange des Kranken anlegt. Der Gehülfe zieht
nun mit dem Zeigefingek seiner rechten Hand die Augenlid-

baut aufwärts und drückt sie gegen den arcus seinersei-
liaris an, so daß die Bänder vollständiggespannt und aus-

wärtsgekehrtwerden, welche dann der Operateur mit dem

Daumennagel der linken Hand gegen den Spatel andrückt.
Ndchdem sich nun der Operateur über die Lage der Theti-

nenrunrte vergewissert heit- tnetcht er mit einem kleinen, sei-
nen, gegen die Spitze hin Wehk- Als gewöhnlich,gekrümmten
und am Rücken etwas eingezahnten Sealpell einen Ein-
schnitt durch die äußereBedeckung parallel mit und unge-

fähr z« hinter dem Ciliarrande der Lider, im rechten Auge
von der äußeren Commissur bis zu den Thränenpunekm im

linken umgekehrt. Bei diesem Schnitte müssen die Fasekn
des m. orbicularis zum Theil in ihrer Längsrichtungge-

trennt werden; stets tritt nach demselben eine bedeutende

Blutung ein. Jäger vollendet nun das Ausschneiden des

tarsus, indem er das Blatt des Messers schief nach Unten

und Jnnen wendet und so durch wiederholte kleine Schnitte
aus dem Spatel den Theil des Lides, aus welchem dik- Wim-

pern sitzen, abschneidet. Einfacher jedoch und angemessener
ist es, den Spatel sortzunehmem den äußeren Winkel des

Augenlidrandes mit einer feingezahnten Pincette zu erfassen
und, an der Seite des Kranken stehend, das ganze Stück

abzuschneiden Man untersucht nun das Lid, undsollke man

noch die Wurzel eines zurückgebliebenenHaares auffinden,
so erfaßt man diese mit einer feingezahnten oder Wimper-
Pincette und schneidet jene Mit etwas von dem umgebenden
Zellgewebe vermittelst des Scalpells oder einer gekrümmten
Scheere aus. Nach Stillung der Blutung lege ich dann

zwei bis drei Suturen tekst durch den dünnen Rand des

Knorpels und dann Mit Einschlußdesligamentum exteks

num, welches auf diese Weise sich genau an die Augenlid-
bindehaut anlegt. Die Fäden werden dann dicht abgeschnit-
ten und nach dtei Tagen entfernt, wo dann die Wunde

meist verheilt ist Und keine üblen Folgen weiter eintreten.

Der Nutzen Vieles Verfahrens besteht in der vollstän-

digen Entfernung des corpus delicti ohne Gefnhk eines

Recidives, ohne Entstellung,ohne Distocakioa der Thränen-

punrte, Ohne nachfolgendesThränenträufeln- the ptosis
oder UmstülpUngdes untern Augenlides bei erhaltener In-

tegrität des Knvkpelsnnd fast vollständigerSchonung dek

Meibomschen Drüse. (Dublin Journal, March 1843·)
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Ueber acuten Rotz bei Menschen«
Von Clement Hatbertom

. Nachdem der Verfasser mehre Falle von tödtlich ver-

loufendern Rotz bei Menschen mitgetheilt hat, geht er zu
folgendenBemerkungen über:

·

Ein sechs bis acht Tage andauerndes Fieber geht dem

Ausbruchedieser Krankheit vorher. Der Kranke leidet an

heftigen Schüttelfrösten,Kopfschmerzen,Reizbarkeit des Ma-

liens, Durst, Müdigkeit,Mangel an Kraft und frequentem
Pulse. Besonders klagt er über heftigen Schmerz in den

Gliedern und im Rücken, sowie über Steisigkeit und Hitze
ln den Gelenken. Das Uebel kann in dieser frühenPeriode
mit acutem Rheumatismus verwechselt werden« wovon es

an Beispielen nicht fehlt. Bei dem einleitenden Fieber des

Rost-s und des Wurms ist die Beschaffenheit der Haut ei-

genthümlichzsie ist trocken, rauh, brennend heiß; in keinem
der von mir beobachteten Falle habe ich sie in diesem ersten
Stadium im Mindesten feucht gefunden. Das Gegentheil
beobachtet man gewöhnlichbei’m akuten Rheumatismus, da

Schweißeines der ersten und characteristischstenSymptome
desselben ist. Auch das Aussehen des Kranken bei der Roh-
kkankheit ist eigenthümlichund deutet eine ernste organifche
Veränderungan; sein Gesicht ist bleich, angstvoll und math-
los, die Gesichtszügespitz und zusammengezogen; eine eigene
Unruhe und Hinfälligkeitspricht sich in seinem ganzen We-

sen aus und das Fieber nimmt bei’m Fortschreiten einen

schleichenden typhösenCharacter an; der Puls ist klein, fre-

quent (in einem Falle 160 in der Minute) und undulirendz

die Zunge ist trocken, braun und zittertz Diarrhöeund un-

willkürliche Ausleerunaen treten« ein; Zittern des Gliedes

und subsultus tendinum, Wuthanfälle, tieliria mussis

tantia, stupok und coma. In diesem zweiten oder typhö-
sen Stadium der Krankheit zeigen sich die örtlichenCharac-
tere des Rohes und des Wurme-, Und je größerdie Hinfäl-
ligkeit ist, desto mehr entwickeln sich die verschiedenen Schörfe
und Formen der Eruption, nicht zu gleicher Zeit, sondern
Mcheinander. Ich will nun die verschiedenen Formen der

Etuption zu schildern versuchen.

1) Finden wir entzündeteOberflächemwelche an Aus-

dehnung von zwei Zoll bis zur völligenLange eines Gliedes

Variiren, die tieferen Gebilde mit ergriffen, ödematös,von

etysipelatösemAussehen, an einigen Stellen Erhöhungen-
Unelastisch Und Mllb bei der Berührung; sie gehen in spinne-
Ills über und verbreiten einen unerträglichenGestank

2) Obekflåchlicheund subeutane Pusteln, rund oder oval

Von Gestalt- Welche ln großer Menge nacheinander erschei-
nen- ln Wenlgm Stunden völlig reif werden und eine seröse
Flüssigkeitenthalten- Unter einer weißen Hautkruste ohne
Rötheoder Geschwulstln der Umgegend.

s) Kleine eknkhemnkklgetotbe Flecken, welche an Ge-
lenken liegen und in sphacelus übergehen,indem der Mor-
tificationspunctin der Mitte eines verhrikkkkknGkundes he.

ginntz von ihm nach allen Seiten hin divergiren rothe
lnge.
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4) Als ein späteresSymptom, welches gegen den Aus-

gang der Krankheit auftritt, erscheint ein Ausfluß aus bei-
den oder einem Nasenloche Von Zell-»U- zåhemSchlellne-
welches sich in dunkle Jauche umwandelt, und

H) Entzündungder Lymphgefåßeund Lymphdrüsenin
der Nähe von brandigen Pusteln und von ihnen ausgehend,
Daß der Rot-, der Wurm durch Ansteckungvon Pfer-

den, Maulthieren oder Eseln auf Menschen übergehen,läßt
sich nach den vorliegenden Fällen nicht mehr bezweifeln; aber

nicht immer werden alle Personen, ·die mit den kranken

Thieren umgehen, angesteckt. Kann nun das Uebel durch

Anstetkung von einem Menschen auf den andern übertragen
werden? Nach meinen Erfahrungen nicht, il) denn die Kran-

ken, welche ich behandelte, lebten in niedrigen, schlecht ven-

tilirten Hütten, ohne Licht oder freie Luftrirculation, in

denen eine Menge Personen zusammengedrångtwaren, und

doch wurde Keiner von der Umgebung der Kranken angesteckt.
Diese meine Ansicht wird auch durch die Ergebnisse der Ve-

terinarkunde bestätigt. Die Mehrzahl der berühmtestenBe-

terinärärztefrühererund jetzigerZeit haben die Behauptung
ausgesprochen, daß der Rotz und der Wurm nur durch Con-

tagion mitgetheilt werden, und daß eine frühzeitigeAbson-
derung der kranken Thiere von den gesunden, gehörigeSorg-
falt und die nöthigeAufmerksamkeit auf Reinlichkeit die

Weiterverbreitung jener Uebel verhindert. Man hat bei dem

Rotz und Wurm eine acute und eine chronische Form unter-

schieden. Die Pferde, von welchen meine Kranken angesteckt
wurden, litten an der letzteren Form, und die erkrankten Jn-
dividuen hatten sich einige Zeit hindurch mit den kranken

Thieren beschiiftiget,bevor sich bei ihnen das Uebel zeigte
—- ein Umstand, welcher darin seine Erklärungfindet, daß
durch Contagien mitgetheilte Krankheiten Wochen, ja selbst
Monate lang im Organismus latent seyn können,bevor sie
sich bemerklich machen. Das Uebel scheint unverändert und

in seinen Eigentlsümlichkeitennicht modificirt in den mensch-
lichen Organismus überzugehen,indem es seinen zerstörenden
und bösartigenCharacter beibehcklh wie es das mit einem Esel
vorgenommene Eifpeklment bWeis’t, der am zweiten Tage
krank wurde und ant fünftenstale In Ermangelung irgend
eines sichern Heilmittels ocderselbsteines Mittels, welches

dieses so furchtbare Und kodkende Uebel zu erleichtern ver-

mag, ein Uebel, von dem bis lebt noch Keiner genesen ist:
müssenwir unsere ganze AUfnlek«»ki·nnikeitauf die Prophyla-
xis wenden, und seVlel als Mogllch dafür Sorge tragen,
daß die an dem Rose leidenden Thiere bald getödtetwerden.

(Dublin Journal- July 1843s)

··) Diesem wird durch die neuestenErfolge aus Paris wider-

sprochen. Bgls Nene Notizen Nr. 709. Bd. 25. S. 16.

Amaurose geheilt durch die Jnoculation des

srhwefelsaurenStrychniiis.
Von Herrn Verleg.

Die PächterinB., von nervdser Constitution, wurdeim Oc-

tober 1842- an Hinausgehenaus einer Kirche- von einer ziem-
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lich heftigen Hernieranie befallen, auf welche eine beträchtlicheVer-
minderung des Senvercnögensauf dem linken Auge folgte. Nach
einer zweimonatlichenerfolglosen Behandlung kam die Kranke-, am

Y. Januar 1843, zu mir und bot folgende Symptom-e dar: Lsnte

Pupille erweitert-, iris ganz unbeweglich, selhst"bei’m stärksten
Lichter Wenn man jedoch das amauroriscbe Auge verdeckt, das

rechte dagegen, welches bereits die ersten Symptoan derAmaurose
darbot frei ließ, und dann beide Augen zu gleicher Zeit einem

starken Lichte aussehte, so trat an dem tranken Auge eine leichte
Veränderung der Pupille ein. Jn der Tiefe des Auges war keine

Farbenveränderungzu bemerken; die Kopfschmerzenbestanden, wie-

wohl minder heftig, als früher, fort, und das Sehoelmöaen war

auf der kranken Seite gänzlich erloschen; der .oölligen Blindheit
waren Photopsieen vorangegangen. Nachdem verschiedene Mittel

erfolglos angewendet worden waren, entschloß sich Herr Verleg-
die Jnoculation des strzschninnm snlphuricum zu versuchen, welche
er auch auf folgende Weise ausfiihrte: Er brachte in ein Uhrglas
1 Gran Strychnin, mit 2 Tropfen Wasser vermischt, und machte
am ersten Tage zwölf Jmpfstiche mit der Lancettee sechs unterhalb
des linken Auges, in der Richtung des non-us insraokbitalis, und

ebensooiel oberhalb des Auges und der Nasenspilzh da wo der

ramus ethinoidalis des non-us nasociliaris endet Und die Ciliar-
nerveu ausgehen. Die Kranke empfand an demselben Tage noch
keine gute Wirkung; am nächstenMorgen trat ein leichtes Zittern
in der Richtung der Jmpfpuncte ein. Nach zwei Tagen Ruhe in-

orulirte Herr Verleg von Neuem, und zwar mit drei Stichen
mehr, worauf die Kranke einen leichten Nebel zu sehen glaubte.
Nach fünf weiteren Sitzungem in welchen die anpfstiche bis zu
dreißig vermehrt wurden, sing sie an, die Gegenstände voneinan-

der zu unterscheiden-· und nach der achten war das Sehvermögen
vollkommen wiederhergestellt, sowie auch die anderen Symptome
verschwanden, nachdem 5 Gran Strychnin verbraucht waren. Die

Heilung besteht nun schon seit zwei Monaten. (Gazeita medioa

de Miiano, Jan. 1844-)

Misrelieir.

Ueber die Ursache des diabctes las Herr Mialhe in
der Sitzung der Acadåmio des sciences am 15. April. Als der

Verfasser sich neulich in einem Falle von zweifelhafter Harnruhr
mir der Aufsuchung des Zuckerstosfes beschäftigte,fand er, im Wi-

derspruche zu der allgemeinen Annahme der Chemiker, daß der

Trauben - oder Harnruhrzucker weder in der Kälte, noch in der

Hitze eine reducirende Wirkung auf das Kupferoryd ausübt, und

das derselbe diese Eigenschaft erst dann erlangt, wenn auf ihn eine
freie alkalische oder kohlensaurehaltige Substanz chemisch eingewirkt
bat» Diese einfache Thatsachh sagt er, hat ihm den Schliissel zu

der augenscheinlichen Ursache der Harnruhr gegeben.
—— Es geht,

M der That, aus seinen Untersuchungen hervor, daß alle kohlen-
WassekstoffenthaltendenNahrungsstoffc, wie der Traubenzucker-
Skükkemehlgummi,oder Dertrin u. s. w., nicht eher oisimilirt
werden können, als bis sie durch die Aleacien des Blutes in neue

Producte Umgewandelt worden sind, unter denen ein Körper vor-
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kommt, tei- init einer sehr energischenDeterngenationskraft begabt
ist, so daß er das Bleisuperorhd in Orydut,« die Eisenrrndsalze in

Orydulsalze, die Kupfererydsalze in Orydulsalze und selbst in me-

kallisches Kupfer lunwandelt. -- Aus dem Vorhergehenden folgl-
daß die Individuen, bei welchen die erwähnte chemische Zersehung
bei der Aufnahme zacker- oder stärkemehlhaltiger Stoffe in dem

Organismus stattfinde« keinen Zucker in der Nierenausscheidung
haben können. Nun ist dieses aber der Normalzustand der Men-

schen; bei’m die-berei- dagegrn kann jene wichtige Zersetzung nicht
stattfinden, und zwar aus folgenden Ursachen: Die Diabetischetl
schwitzen nicht, Und da alle H.iutausscheidungen sauer sind, so folgt
daraus, daß-«wenn diese Sicretionen unterdrückt sind, das Bor-

lxatidensyn freier, oder nur kohlensaurehaltiger Alkalien im Blute-
und demzufolge Auch die chemischeReaction, die erste Bedingung
der Afsimilation des Zuckers, unmöglichwird; daher kommt es, daß

der Zucker mit allen seinen früh-ern Eigenschaften aus dem Körper
herauskommt. —- Der niabctks hängt also von einem Fehler dir,

Assimilation, oder dkt Ernährung ab. Der Zucker-, weit entfeinr,

zur Ausführung der Okganischen Veränderungen dienen zu können-

wirkt wie ein fremdsk Körper,von dem sich der Organismus stets
zu befreien sucht. So ist also die so starke Zuckerhildnug aus den

stärtemehlhaltigenStoffen bei’m dinbetos nur ein Phänomen von

geringer Bedeutung- welcheskeineswegsdie Art passiver Jntoxicac
tion erklärt, in welchedie zuckerhaltigcn Stoffe die Personen ver-

setzen, bei welchen die normale«Zusammensetzungdes Blutes ver-

ändert ist, d. i. bei den Dlabetischein— Aus diesen Thatsachell
folgt, daß die gewöhnlichMU CJUMClkscheKost als Heilmittel bei-m
aiabetcs diesen Zweck nicht erfullt, daß sie nur eine rein palliative
Behandlung auemacht, und daß man nur von der gleichzeitigen
Anwendung schweißtreibender Mittel und alkalischer Präparate Et-
was erwarten kann. (Gaz. mod. de Paris-. 1844, NO, 16«)

striotura traohoae. Jn der Sitzung der pathologischen
Gesellschaft von Dublin am A. Februar 1842 legte Herr O.

Ferral ein Präparat von einer sehr interessanten Affection der

rracbea vor. Der Gegenstand des Falles war eine sechsundzwan-
zig- bis siebenundzwanzigjährigeFrau gewesen, welche früher an

phagedänischerUlceration des Schlundes mit Erfolg behandelt wor-

den war. Fünf bis sechs Monate nachher kam sie in’s Spital
mit pfeifendem Athmen,« quälendem Husten, Alalie und bedeuten-
der Dysphagie zurück· Als der Finger in den Schlund eingeführt
wurde, fühlte sich die epigiottis rauh und verkürzt an, das Re-
spirationsgeräuschwar an der ganzen Brust schwach, abek »sp-

gends ein dumpfer Perrussionstoih auch kein Zeichen von Hepati-
fation der Lunge oder von der Gegenwart einer Geschwulst in der

Brust. Die Frau starb plötzlich. Der Kebldectel fand sich theil-
weise zerstört, der rechte Gießkannenknorpelwar aleichfalls ulcerirt,
aber beide waren in der Heilung; die irae-den selbst war contra-

hirt, ihre Wandungen gegcllkmandssxlkdkångt-die Schleimhaut
derselben blaßgelb, die Knokpsl skwklcht und die Entfernung zwi-
schen.ihnen vermindert; thkM befasld sich- an der Stelle der

Schleimhaut- ein dichter, festerAuswucds, der mit dem hinteren
verdickten Zellaewebe zusammenbng unterhalb der nnrtilngo erst-ai-

dea war die trat-non so sehr MATRON- daß nur eine schmale Bon-

gie durchginge an der Stelle der Strictur war die Schleimhaut
ulrerirt gewesen. (Dublm Journal, Nov. 1843-)
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